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MicuU-Symposium in Lviv1 
Vom 20. bis zum 21. März beherbergte die Musikakadernie Mykola 
Lyssenko aus Lviv (Lemberg, Leopol, Lwow) - die Hauptstadt des 
historischen Galiziens, heute das Herz der westlichen Ukraine - ein 
internationales Symposium, das dem Komponisten, Pianisten, Diri­
genten und Pädagogen Carol Miculi (1858-1897) gewidmet war, 
welcher in der zweiten Hälfte seines Lebens der bedeutendste Mu­
siker der Stadt war. 
Als Präludium des Symposiums boten zwölf Studentinnen Bei­
spiele aus allen von Chop in geprägten Genres (Prelude, Impromptu, 
Mazurka, Polonaise) sowie aus seiner von rumänischen Weisen in­
spirierten Musik. Die Anwesenheit Seiner Exzellenz des Bischofs 
Nathan Hovassenian, Primas der Armenischen Apostolischen Kirche 
aus der Ukraine, symbolisierte die Treue der armenischen Gemeinde 
gegenüber demjenigen, der obwohl weltberühmt als "polish pianist, 
composer, conductor and teacher of Moldavian origin,,2, Armenier 
war und blieb. (Das einzige Miculi-Monument der Stadt ist eine 
Marmor-Skulptur auf einer Wand der armenischen Kirche!). 
Es wurden nur sieben Referate vorgetragen. Dadurch bekam das 
Symposium einen "Kammer-Charakter". Der einleitende Vortrag vop. 
Helmut Loos aus Chemnitz erhellte einige spezielle Aspekte des 
Nationalen in der deutschen Musik des 19. Jahrhunderts - eine Pro­
blematik die parallel zum eigentlichen Thema des Symposiums ver­
lief. Zwei Referate behandelten Miculis Rolle und Bedeutung in der 
Führung der Musikgesellschaft Galiziens bzw. im lokalen Kon­
servatorium (Leszek Mazepa aus Rzeszow). Maria Soltys (War­
schau) präsentierte die persönlichen und künstlerischen Verbindun­
gen zwischen Miculi und Myeczyslaw Soltys (1863-1929), einem 
anderen hervorragenden Repräsentanten des lokalen Musiklebens, 
dem Großvater der Referentin. Über die legendären Beziehungen 
Chopin-Miculi sprach Tereza Staruch (Lviv). Besonders interessant 
Dieser Bericht wurde erstmals veröffentlicht in der Zeitschrift MUZICA 
Nr. 3/1998. Übersetzung aus dem Rumänischen, gekürzter Text. 
2 V gl. N groveD. 
213 
~--~ ~~--
---- ------------ - - - -
erschien mir der Vortrag von Victor Kozlov (Lvi v) zum Thema "Das 
Besondere der musikalischen Sprache in Miculis Klavierwerken " . 
Der Vortragende gab sich mit der Darstellung des Einflusses von 
Chopin und der Volksmusik nicht zufrieden, er verwies auch auf die 
Existenz einer auf Schumann zurückzuführenden Harmonik. In sei­
nem Referat unterstrich er den vorwiegend rumänischen Musikstil 
gegenüber dem polnischen, französischen oder deutschen in Miculis 
Werken. 
Als ich vor Jahren im Rahmen eines informellen Gesprächs die 
Durchführung eines internationalen Miculi-Symposiums vorschlug, 
plädierte ich für einen Austausch nationaler Bibliographien und von 
den drei Hintergrundreferaten im Vorfeld. Dies sollte eine Synthese 
dessen sein, was die jeweils anderen zwei sprachlichen Gruppen über 
Miculi in der rumänischen, ukrainischen bzw. polnischen Musik­
literatur wissen müßten. Mein Vorschlag hinsichtlich des Dokumen­
tationsaustausches im Vorfeld scheint von den Organisatoren nicht 
richtig eingeschätzt worden zu sein. Trotzdem bereitete ich einen 
Vortrag zum Thema "Carol Miculi in der musikgeschichtlichen Lite­
ratur Rumäniens,,3 vor. Dieser ist in deutscher Sprache verfaßt und 
wird vermutlich in die ukrainische Sprache übersetzt, um an­
schließend in beiden Sprachen veröffentlicht zu werden. Ich be­
dauere das Fehlen von derartigen Informationsvoraussetzungen über 
die bisherigen Veröffentlichungen in ukrainischer und polnischer 
Sprache sehr. 
Der Eindruck, den das Symposium bei mir hinterlassen hat, be­
rechtigt mich zu behaupten, daß wir uns nicht schämen müssen über 
das was im rumänisch-sprachlichen Bereich gemacht wurde, vergli­
chen zu dem was in der Ukraine und in Polen zum Andenken an 
Miculi erschien. Viele Behauptungen von Octavian Beu (1931, 1957) 
verflüchtigten sich mit der Zeit, aber die Forschungen von George 
Breazul (1939), die ethno-musikalischen Vermerke von Gheorghe 
Ciobanu (1976), die Monographien von Corneliu Buescu (Bukarest 
1977) und Efrim Tkaci (Chi~inau, 1994), die Miculi-Kapitel in den 
Synthesen von Zeno Vancea (1968) und Octavian Lazar Cosma 
u. v.a.m. stellen einen musikwissenschaftlichen Hintergrund von in­
3 s. dieses Heft S. 165-179. 
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temationalem Wert dar. Die Bibliographie der Dissertation von Mir­
cea Bejinariu4, die als Grundlage zu meinem Referat diente, umfaßt 
336 Titel und wurde in Lvivals Sensation eingestuft. 
Ich weiß nicht, in welchem Maße die bündig zusammengefaßten 
Übersetzungen der Vorträge in deutscher Sprache, die im Raum in 
ungenügender Zahl verteilt wurden, für die Gäste aufschlußreich 
waren. Die Synchron-Übersetzungen, die man zuflüsterte, waren der 
Situation entsprechend nicht ausreichend. 
Zum Abschluß dieses Kurzberichtes über das Symposium mächte 
ich meinen Dank an die rumänischen Autoren der Vergangenheit und 
Gegenwart zum Ausdruck bringen, welche durch Anzahl und Quali­
tät ihrer Miculi gewidmeten Schriften meine Aufgabe zu einer ange­
nehmen Verpflichtung werden ließen. 
4 	 Mircea Bejinariu, Teza de doctorat. Carol Miculi, viata ~i activitatea [Disserta­
tion. Carol Miculi, Leben und Wirkung], Conservatorul de Muzica "Gheorghe 
Dima" Cluj-Napoca 1987 (Maschinenschrift!. in der Bibliothek der Academia de 
Muzica "Gheorghe Dima", Str. I. C. Brätianu 25, RO-3400 Cluj). Veröffentlicht 
Cluj (Casa Cartii deStiintä) 1998. 
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